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Der Kinderumzug am Schmutzigen Donnerstag, 
der grosse Umzug am Sonntag und das 
«Gruebe-Meile»-Fest setzten närrische Akzente.

Littau  Reussbühl
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«Vöu Schwiiz» 
beim Mättli Zunftball
LITTAU – Die Mättli Zunft Littau war-
tet bei ihrem diesjährigen Zunftball 
mit «Vöu Schwiiz» auf. Am Samstag, 
22. Februar, wird es ab 20.30 Uhr im 
Restaurant Ochsen hoch zu und her 
gehen. Natürlich fehlt das Zunftmeis-
terpaar nicht: Roland und Regula 
Buob werden von der Guuggenmusig 
Hydra zum Auftritt begleitet.  (rowi)

Petersilien

Wir dürfen noch träumen
Eine lange Geschichte geht zu Ende. 
«An der Reusszopfstrasse und an der 
Hauptstrasse tut sich etwas.», schrieb 
av in der letzten «Heimat» zur Arbeit 
am Seetalplatz. Und er platzierte die 
beiden Strassen gleich auch nach 
«EMMEN». Nun, ich mags ihm ver-
zeihen. Lokale Geografi ekenntnisse 
waren schon immer nicht einfach. 
Nur: Für Reussbühl haben die Häuser 
zwischen den beiden Strassen eine 
lange Geschichte.
Im «Kramishaus» war einst das erste 
Schulzimmer des Dorfes eingerichtet. 
Vorne an der Strasse verdiente später 
Beck Koch sein Brot. Es war die Zeit, 
als es in Reussbühl noch vier Bäcke-
reien gab und kein Grossverteiler den 
«Kleinen» die Kunden wegnahm. 
Später kam die Drogerie. Der Drogist, 
ein Jurassier, ging nach der Schlies-
sung seines Geschäfts wieder in seine 
Heimatregion. Wo, nach Politproleten, 
die Menschen weniger Schweizer 
seien als hierzulande. Sie werden uns 
allerdings antworten: Ihr lebt ja auch in 
der «Suisse primitive. 
Die Geschichte aber an der Hauptstras-
se ging weiter: Der Elektriker zog ein, 
das Velogeschäft daneben. Das nach 
vielen Jahren jetzt dort ist, wo einst der 
Drucker war, weil der ins Schoggiquar-
tier zügelte. Und vor dem Drucker der 
Konsum, darüber die Polizei. Ja, und 
der Schreiner stellte seine Wohnland-
schaften dort aus, wo noch eben ein 
Pizzaiolo sein Zuhause hatte.
Die Hauptstrasse verkam zur Ver-
kehrsstrasse. Was den umtriebigen 
Geschäftsleuten nicht förderlich war. 
Und den Häusern auch nicht. 
Reussbühl kämpfte für eine Um-
fahrung, wollte das «untere Dorf» 
wieder zu neuem Leben erwecken. Das 
begann vor bald fünfzig Jahren. Und 
die Reussbühler wurde immer wieder 
vertröstet.
Jetzt aber sind wir Stadt. Wir sind 
«öper». Nicht ganz echte Schweizer 
zwar, weil wir Städter sind. Und am 
Seetalplatz wird gearbeitet. Reussbühl 
bekommt eine Umfahrung. Und eine 
Dorfstrasse, wo man fl anieren kann, 
und ein Emmeufer und einen Reuss-
zopf zur Erholung. Die Stadt will sich 
am Tor zur Nachbarschaft von ihrer 
besten Seite zeigen. Wir freuen uns 
riesig darüber. Auch wenn uns Journa-
listen hin und wieder nach Emmen ver-
setzen. 2018 soll ein Festjahr werden. 
Wir haben lange darauf gewartet und 
davon geträumt.

Peter Gross

Wir gratulieren

LITTAU – Am 22. Februar feiert Franz 
Stadelmann sein 75. Wiegenfest. Er 
wohnt an der Eichenstrasse 3 und hat 
am nächsten Samstag Geburtstag.
Anne-Marie Schmid-Stöckli, Zimmer-
egg 3, darf am 26. Februar auf 80 Le-
bensjahre zurückblicken. Sie ist stolz 
auf ihre beiden Grosskinder und freut 
sich über den guten Zusammenhalt 
mit ihren Familienangehörigen. (rm)

Ein Geheimtipp für Jazzfans 
REUSSBÜHL – Vom 20. bis 22. Februar 
fi ndet an der Lindenstrasse das 3. Mull-
bau-Festival für improvisierte Musik 
statt. Nicht nur mit bekannten Namen 
aus der Szene, sondern auch mit vielen 
spannenden Neuentdeckungen.

Mullbau? Nie gehört! Oder vielleicht 
doch? Immerhin veranstaltet der kleine, 
aber feine Raum an der Lindenstrasse 
32A seit 2008 regelmässig Konzerte im 
Bereich improvisierter Jazz. 250 waren es 
bis heute. Mit annähernd 400 Künstlern. 
Das allein wäre schon eine Erwähnung 
wert. Damit hat sich das Konzertlokal 
inzwischen einen Namen gemacht als 
Veranstalter von Jazzkonzerten der etwas 
anderen Art. Dass der Mullbau 2013 den 
deutschen «Junge Ohren Preis» erhielt, 
sollte ebenfalls hellhörig machen. Der 
wurde ihm verliehen, weil er jeweils am 
Sonntag Kinderkonzerte mit Improvisa-
tionen anbietet.

Improvisation als Wurzel des Jazz
Tatsache ist, dass der Mullbau eine Lücke 
im nicht eben kleinen Konzertangebot in 
und um Luzern schliesst. Jazz ist zwar 
nicht zuletzt dank den jahrzehntelan-
gen Bemühungen des Jazzclubs Luzern 
einigermassen regelmässig auf der Kon-
zertagenda vertreten. Und die ehemalige 
Jazzschule Luzern, die heute in der Mu-
sikhochschule integriert ist, führt diese 
Tradition dank Jazzkantine für jüngere 
Jazzmusiker weiter. Allerdings ist Jazz auf 
Luzerner Bühnen meist Jazz für ein grös-
seres Publikum. 

Dabei geht gerne vergessen, dass das 
Genre von Beginn weg ein improvisiertes 
war. Der Anfang des 20. Jahrhunderts aus 
der afroamerikanischen Musiktradition 
enstandene Stil bediente sich bei den af-
rikanischen Call-and-Answer-Gesängen 
ebenso wie bei Gospel und Blues. Daraus 
entwickelten sich im Laufe der Zeit vie-

Auch der Saxofonist Urs Leimgruber ist am Mullbau-Festival zu hören. zvg

le verschiedene Sub-Genres. Eines der 
populärsten, der Bigband-Jazz, erlebte 
Mitte des letzten Jahrhunderts in den 

USA seine Blütezeit. Als dann die grossen 
Orchester in den 50er Jahren aus wirt-
schaftlichen Gründen aufgelöst wurden, 

Reussbühler Kantischüler debattieren um die Wette
REUSSBÜHL – Das Projekt «Jugend 
debattiert» zieht bei den Gymnasien 
immer mehr Interessierte an: Am De-
battiermittag an der Kanti Reussbühl, 
organisiert durch die AG DeLL (Arbeits-
gruppe Demokratie Leben und lernen) 
wurden dabei Themen wie ein Handy-
verbot auf ö� entlichen Plätzen oder 
das Sparprogramm des Kantons Luzern 
kontrovers diskutiert.

(cf) Die Unterstufe debattierte zuerst 
über ein ausgeweitetes Handyverbot 
im ö� entlichen Raum. Dies bot für die 
Lernenden lebenspraktische Bezüge 
an, da auch die Kanti Reussbühl ein sol-
ches Verbot als Pilotversuch während 
der Unterrichtszeiten mit Erfolg durch-
zusetzen begonnen hat. Ganz ähnlich 
das � ema eines stromfreien Tags pro 
Semester an der Schule: Auch hier setzt 
sich die Kanti konkret für aktiven Klima-
schutz ein. 

Die Oberstufe hingegen setzte sich 
mit aktuellen politischen Fragen aus-
einander: Pro und Kontra des Sparpro-
gramms des Kantons Luzern mit seinen 
Auswirkungen auf die Bildungssituation 
der Gymnasiasten stand zur Debatte. Im 
Final schliesslich diskutierten die Bes-
ten über die Frage, ob die Stimmenzahl 
im Zuge der wachsenden Initiativen� ut 
auf allen politischen Ebenen verdoppelt 
werden solle. 

Fast wir Profi politiker
«Das Debattenniveau war erstaunlich 
hoch. Teilweise verpackten die Gym-
nasiasten ihre Argumente, auch wenn 
sie sich wiederholten, fast so gut wie 
Pro� politiker», schmunzelte beispiels-
weise KSR-Rektor Peter Zosso. Das Teil-

Die Obergymi-Finalisten Bianca Schweikart, Roger Steinmann, Fatos Krasniqi und 
Nicolas Rimoldi (vlnr) debattierten über das Initiativrecht. zvg

nehmerfeld wurde dazu im Vorfeld des 
Wettkampfs auf insgesamt 32 Viertel� -
nalistinnen begrenzt. Die Quali� zierten 
wurden mit bis zu drei Debatten inner-
halb von 90 Minuten stark herausgefor-
dert. Auch dem Finalisten Fatos Krasniqi 
ge� el das Turnier sichtlich: «Rhetorisch 
die Klingen zu kreuzen mit anderen 
Schülern, die allesamt seriös vorbereitet 
waren, war eine echte Herausforderung!» 
Und mit Blick auf die nächstjährige ge-
samtschweizerische Ausmarchung fügte 
er hinzu: «Ich habe – wie andere – nicht 
zuletzt durch die Feedbacks der Jury 
gemerkt, was ich noch besser machen 
könnte, wo noch Potenzial vorhanden 
ist.» Es zeigte sich, dass die Reussbühler 
Nachwuchskräfte von Ihren Lehrkräften, 
aber auch durch eigene inhaltliche Aus-
einandersetzung gut auf den Debattier-
anlass eingestellt waren.

Debatten auf bereits hohem Niveau
Wer sich also der Belastungsprobe von 
drei Wettkämpfen stellte und sie bis in 
den Final bestand, musste sich über pro-
funde Sachkenntnis ausweisen. Auch die 
für die Debattenbewertung zuständigen 
Juroren freuten sich über das Gebote-
ne: � omas Matter, der seitens der CKW 
mit von der Partie weilende Juror, mein-
te dazu: «Es war eine wahre Freude, die 
Debattierfreude der Schülerinnen und 
Schüler zu erleben – und vor allem das 
auf hohem Niveau statt� ndende Fina-
le der Unterstufe zu verfolgen.» Matter 
konnte als ausgebildeter Schauspieler 
den Debattierenden auch Tipps zu Auf-
treten und Körpersprache geben und 
schwärmte: «Ich konnte auf der Ober-
stufe schon fast brillante Debattieren-
de erleben, was mich sehr beeindruckt 
hat.» Diese Ansicht teilte auch die KSR-

schlug die Stunde eines Dizzy Gillespie, 
eines Miles Davies und vielen anderen 
herausragenden Jazz-Instrumentalisten, 
die in Kleinformationen ihre Vision die-
ser Musik improvisatorisch weiterentwi-
ckelten. Das war die Geburtsstunde des 
Free Jazz.

Impro-Jazz vom Feinsten
Gillespie, Davies und viele andere nach 
ihnen haben dem Jazz neue Facetten 
hinzugefügt. Jede neue Musiker-Genera-
tion lotet – wie sie – die Grenzen dieser 
vielfältigen Musik aus. Und der Mullbau 
bietet die Plattform dafür. Das Festival 
ist der beste Beweis. Neben spannenden 
Newcomern wie Sekhmet sind Auftritte 
von berühmten Improvisations-Jazzern 
angesagt. Etwa der legendäre Bassist 
Barry Guy. Er ist einer der bekanntesten 
Improvisationskünstler und spielt nor-
malerweise auf den grossen Bühnen die-
ser Welt. Umso erfreulicher, dass er im 
Mullbau im kleinen Rahmen zu hören 
sein wird. Das gleiche gilt für den New 
Yorker Multiinstrumentalisten Shahzad 
Ismaily. Er hat mit Tom Waits gearbeitet 
und mit Laurie Anderson, mit John Zorn 
ebenso wie mit Lou Reed. Urs Leimgru-
ber ist auch dabei. Im Mullbau tritt er 
zusammen mit dem britischen Schlag-
zeuger Roger Turner auf. Wer jetzt immer 
noch der Meinung ist, dass Impro-Jazz 
eher eine Angelegenheit für Insider ist, 
dürfte am Mullbau-Festival eines Bes-
seren belehrt werden. Und falls nicht, 
bieten die Kinderkonzerte am Sonntag 
einen wunderbaren Einstieg in die viel-
fältige Klangwelt des Jazz. Da sind auch 
Erwachsene willkommen.

Christina Mattli

3. Mullbau-Festival

20.–22. Februar, Mullbau, Lindenstrasse 32A

Programm: www.mullbau.ch

Sprachexpertin Felicitas Spuhler, die als 
Jurorin ein Kompliment an die Teilneh-
mer weitergibt: «Es war nicht nur span-
nend – die Debattierenden waren zum 
Teil richtig souverän.» 

Auf Seiten der Oberstufe � el die Ent-
scheidung hauchdünn: Die Finalisten 
Roger Steinmann, 4e, und Nicolas Ri-
moldi, 4k, obsiegten knapp vor Fatos 
Krasniqi, 4e, und Bianca Schweikart, 
5k. Beide Teams beantworteten die Fra-
ge, ob man für Initiativen die Zahl der 
Unterschriften verdoppeln solle, mit 
kompetenten Argumenten. Auch in der 
Unterstufe wurden mit einleuchtenden 
Wortkaskaden die zu vertretenden Posi-
tionen verteidigt. Im Finalkampf um 
die Frage siegten Louis Huber, 3c, und 
Melissa Bormeth, 3L, knapp vor Jannick 
Brigger, 3c, und Shannon Baumann, 3L. 
Alle SiegerInnen konnten einen Preis aus 
der Hand von � omas Matter entgegen-
nehmen. 

Kanti Reussbühl als Austragungsort
Freifach-Politik-Schüler Fatos Krasniqi 
wagte einen Blick vorwärts: «Durch die 
Wettbewerbserfahrung haben wir viel 
von einander gelernt! Deshalb bin ich 
überzeugt, dass am Zentralschweizer 
Kanti-Cup nächstes Jahr mit uns ge-
rechnet werden muss.» Mit diesem Wett-
kampf hat auch die Kanti Reussbühl 
organisatorisch ihren Probelauf gut ge-
schultert. Der Co-Verantwortliche des 
OKs der AG DeLL, Peter Kehrli, bilan-
zierte: «Die Feuerprobe für den nächst-
jährigen Zentralschweizer Anlass ist 
bestanden». Dann wird die Kanti Reuss-
bühl o�  zieller Veranstalter für die Halb-
� nals aller Zentralschweizer Gymnasien 
von «Jugend debattiert» sein.
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